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1852. 


Berlin, Dienſtag, den 9. November 


hler⸗Zeitung iſt freige⸗ 


— ä ( 


Viel Zentrum und wenig Reſultat. 


In den letzten Jahren hatte ſich eine Partei gebildet, 
die unter dem Namen Geppert⸗Bodelſchwingh bekannt war. 


Es iſt merkwürdig, daß in dieſem Jahre ebenſo Herr 
Geppert wie Herr Bodelſchwingh erklärt haben, keine Wahl 
als Abgeordnete anzunehmen und ſomit eigentlich ihrer 
Partei ſelbſt die leitenden Perſönlichkeiten entzogen haben. 

Es kann uns nicht in den Sinn kommen, über die 
Gründe dieſer Herren zur Ablehnung ihrer Wahl irgend 
welche Betrachtung anzustellen. Es iſt ſehr leicht möglich, 
daß ſte Beide perſönlich und alſo nur zufällig verhindert 
find Mandate anzunehmen, daß alſo ihrem Entſchluſſe kein 
tendenziöſes Motiv zu Grunde liegt. Gleichwohl hält man 
es mit Recht für charakteriſtiſch, wenn diejenigen, die einen 
Brei eigenhändig eingerührt, ihn ſtehen laſſen und auf und 
davon gehen; zumal wenn man bedenkt, mit welchem Ueber⸗ 
gewicht dieſe Hercen ſich auf den Großvaterſtuhl der Welt⸗ 
geſchichte gefegt halten, über jede Partei den Kopf ſchützel⸗ 
ten und den Finger an die Naſe legten und ſtets auf ihre 
eigne Partei hinwieſen, die die wahre patriotische, weiſe, 
geſinnungsvolle und entſcheidende ſein ſollte. Es iſt charak⸗ 
teriſtiſch für die Herren, die ſolchen ſtaatsmänniſch weiſen 
Brei einrühren, und charakteriſtiſch für den Brei, den Ile 
bald darauf ſtehen und ſauer werden laſſen. 


Aber charakteriſtiſcher noch iſt es für die Zeit, in wel⸗ 
cher ſoche Dinge geſchehen. — Es liegt ein Etwas in der 
Luft, das ſcloſt ſehr mirtelmäßigen Köpfen klar macht, daß 


mit dieſer Großvaterweisheit nichts zu bewerkſtelligen if, 


daß es lächerlich wird, wenn Man, wie es die cn 
der Geppert⸗Bodelſchwingh'ſchen Partei ſtets gethan, oppo⸗ 
ſttionell ſpricht und konſervativ ſtimmt, wenn man Wik der 
Linken geht in der Debatte und mit der Rechten im Votum, 


Die Expeditiou der Urwähler⸗Zeitung. 


wenn man die weiſe Mäßigung beobachtet, über ſich ſelbſt 
zur Tagesordnung überzugehen. 

Es liegt etwas in der Zeit, das ſelbſt die Gutgeſinnten 
dahin drängt, zu irgend einem Abſchluß zu kommen und 
die Zentrumspolitik an den Nagel zu hängen, 

Man kann es an der kurzen Geſchichte unſeres Parla⸗ 
mentes nachweiſen, wie Niemand mehr auf den Sand ge⸗ 
ſetzt wurde als das Zentrum, und wie bei jeder Wandlung 
unſerer ſehr wandelbaren Zuſtände immer ein neues Zen⸗ 
trum entſtehen mußte, um aufs Neue geſprengt und auf 
die Linke gedrängt zu werden. — Wer von den Zentrums⸗ 
männern den Muth hatte, endlich eine entſcheidende Stellung 
einzunehmen, der machte auch, daß er in die Reihe derer 
kam, die er früher ſo großväterlich ſchulmeiſterte; wer aber 
den Muth nicht hatte, der zog ab und verſteckte ſich vor 
einer Politik, wo es einer entſcheidenden und entſchiedenen 
Anſicht gilt und war froh feine leidenſchaftisloſen Sünden 
noch in einer freiwilligen Verbannung büßen zu können. 

Wir ben aber darum doch nicht, daß die Kreuz⸗ 
zeitung Recht hat, wenn ſte meint, daß das Zentrum dies⸗ 
mal ſehr gering in der Kammer vertreten ſein wird. 

Die Zentren ſterben ab, das Zentrum aber hat ein 
ſehr zähes Leben. 

Die alten Zentren werden nicht mehr auftreten, ſte ſind 
durch die Geſchichte abgethan. Aber neue Zentren werden 
ſich bilden; denn die Parteien werden ſich vorausſtchtlich 
in der nächſten Kammer ganz neu geſtalten und es wird — 
wenn wir richtig ſehen — ein Kampf endlich einmal offen 


auftreten, der bisher unter der Decke eine bereits ziemlich 


bekannte Rolle geſpielt hat. 

Dies wollen wir hier in Kürze beleuchten und mit je⸗ 
ner ala beſprechen, die für jetzt noch der Preſſe mög⸗ 
lich iſt. 

enn wir die Reihe der gewählten Abgeordneten durch⸗ 


gehen, jo fehen wir eine ziemlich große Zahl Kreuzzeitungs⸗ 
männer und eine etwas größere Zahl Liberale. Die bei 
Weitem überwiegende Zahl aber nehmen die Beamten ein. 
Die Liberalen, welche gegen eine Verſchlechterung der, Ver⸗ 
faſſung wirken wollen, werden ihren Platz guf der Linken 
einnehmen; die Kteuzzeitungsmänner, welche ſie in eine 


ſtändiſche verwandeln wollen, werden die Rechte bilden; die 


Beamten werden im Zentrum ſitzen. 
Welche Stellung wird dieſes 
halten? N * u WW * r 


Zentrum aber inne 


Wix glauben, daß ſich in dieſem Zentrum der Zwie⸗ g 


ſpalt offenbaren wird, der ſeit langer Zeit ſchon im Mini⸗ 
ſterium ſelber exiſtirt. - : 

Es ift kein Geheimniß mehr, daß es im Miniſterium 
eine liberale Fraktion giebt, die verfaſſungsmäßig am lieb⸗ 
ſten mit dem vormärzlichen milden büreaukratiſchen Abſo⸗ 
lutismus regieren würde. Dieſe Fraktion will kein Junker⸗ 
regiment, und noch weniger das Regiment der Frommen. — 
Dieſem büreaukratiſchen Liberalismus hängt ein großer 
Theil des Beamtenthums an. Eine zweite Fraktion aber, 
die ſtändiſche Neigungen hat und die einer ſehr energiſchen 
xzeligiöfen Reaktion anhängt, hat im Beamtenthum nur 
85 geringere, aber eine einflußreiche und ſehr entſchiedene 

tütze. 1 

Es iſt daher naturgemäß, daß das Zentrum des Be⸗ 
amtenthums in dieſe zwei Fraktionen zerfällt; es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß der Kampf zwiſchen ihnen, wenn auch möglichſt 
ohne große Debatten und Aufſehen erregende Verhandlungen, 
doch mit ſtiller Energie entbrennen, und daß hier ein 
Zwieſpalt zum Austrag gebracht werden wird, der zeither 
mi geſchlummert, aber jedesmal in Schlummer gelullt 
wurde. 8 \ 
Was wird der Ausgang dieſes Kampfes fein? 

Würden die Majoritäten entſcheiden, ſo zweifeln wir 
nicht, daß die liberale Fraktion den Sieg davon tragen 
mußte. Der Liberalismus hat im preußiſchen Beamtenthum 
eine nicht geringe Stütze. Nicht umſonſt eiferte die Kreuz⸗ 
eitung zeither gegen die Demokratie des Beamtenthums. 
Allein nach der bisherigen Erfahrung ſind die Majoritäten 
im allgemeinen machtlos und es ſpielen andere Dinge mit, 
die bis jetzt noch immer den Sieg auf Seite der Mino⸗ 
rität gebracht haben. 1 

Hierzu aber kommt noch Eines das wichtig iſt. 

Es ift Thatſache, daß die nächſte Oppoſttion entſchieden 
gegen die Kreuzzeitungspartei gerichtet ſein wird; es iſt 
nicht minder zweifellos, daß von ihr die reaktionärere Partei 
des Miniſteriums bekämpft werden wird; aber es iſt höchſt 
zweifelhaft, daß ſte mit der liberalen Fraktion des Miniſte⸗ 
riums Hand in Hand gehen wird. Die freiſinnigere Frak⸗ 
tion des Beamtenthums wird daher in der Oppoſttion höchſt 
wahrſcheinlich keine Stütze finden. 

Dahingegen wiſſen wir von der Fraktion der Kreuz⸗ 
zeitung, daß ſie ſich nicht ſcheut, Hand in Hand mit Geg⸗ 
nern zu gehen, wenn es ihr dazu nützt, die ſchlimmern 
Gegner zu beſeitigen. Wir zweifeln keinen Augenblick, daß 
die wirkliche ſtändiſche Reaktion ſehr wohl weiß, daß ſte 


auch mit der reaktionären Partei des Miniſteriums ſpäter 


brechen wird; zunächſt aber hat ſte ihren Hauptzweck im 
Auge, die liberalere Büreaukratie zu ſtürzen und zu dieſem 
Zweck wird ſte mit dem reaklionären Beamtenthum eben 
ſo Hand in Hand gehen, wie fle es im Jahre 1849 mit 
der konſtitutionellen Partei hielt, wie fe im Jahre 1850 


Herrn von Manteuffel ihren Novembermann ſein ließ und 
wie fle im Jahre 1851 ſogar verfaſſungstreu wurde, ob⸗ 
gleich ſte an i hielt, der die Aufgabe der Zeit 
darin findet, daß man die Verfaſſung fo fange „duch⸗ 
löchere“ bis ſte nichts als ein großes Loch in der 
Malin i © „ 

Lauſcht uns nun unſer politiſcher Takt nich 


aufet unf Ge fo wird 
ſich's demnach herausſtellen, daß in den nächften Kammern 
lauter Minoritäten herauskommen werden. 
Die Oppoſttion an ſich wird die Beamten zentren und 
die Rechte gegen ſich haben. Die liberale Fraktion der 
Beamten wird die Oppoſttion und die übrigen Fraktionen 
gegen ſich haben. Die ſtändiſche Vollblutsreaktion wird 
die andern Parteien vereint gegen ſich haben, und die künſt⸗ 
liche Verbindung dieſer Reaklion mit der reaktionärern 
Fraktion der Regierung wird die an Zahl ihr überlegene 
liberale Beamtenfraktion im Verein mit der Oppoſition 
gegen ſich haben. 

Iſt dieſe Kombination aber richtig, ſo wird das Re⸗ 
ſultat der neuen Kammer fein: möglichſt viel Zentrum und 
möglichſt wenig Reſultat. 


Werlin, den 8. November.. 
— Die „preuß. Wehrztg.“, das Organ der preußiſchen Armee, 
richtet in ihrer letzten Nummer eine Warnung an die „bleichen 
Geſellen des Friedens um jeden Preis“. „Den Intereſſen 
der reichen Kaufherren in Bordeaur wußte der Imperator in spe 
ſo gut zu ſchmeicheln, wie den pour la gloire (für den Ruhm) 
des Kaiſerreichs plötzlich erglühten Republikanern in Lyon; und 
wie er heut die Palme des Friedens in den Händen und das 
Schwerdt unter dem Rocke trägt, jo wird er den günſtigen Augen⸗ 
blick nicht verfehlen und ſeine Zeit benutzen, um den Fall umzu⸗ 
drehen“ .. „Das Kaiſerreich iſt nah! Wer iſt, der es im weißen 
Gewande des Friedens ſieht? — Sollte der Purpur ſich nicht echt 
färben laſſen im Blute, das vergoſſen werden wird um die Re⸗ 
vanche für Waterloo?“ ! 

— Geſtern iſt hier aus Petersburg die Nachricht von dem 
Tode des Herzogs Marimilian von Leuchtenberg, Fürſten von 
Eichſtädt, eingetroffen. Der Hof legte für denſelben heute die Trauer 
auf 8 Tage an. j I 

— Die preußiſche Uebungs⸗Flotille Toll den Befehl erhalten, 
ſich auch in den Gewäffern von Zentralamerika zu zeigen und ihte 
Befehlshaber hätten dann zugleich Gelegenheit, ſich von der Aus⸗ 
führbarkeit der Koloniſationspläne der hieſigen Koloniſationsgeſell⸗ 
ſchaft zu überzeugen. 2 a 

— Kamerwahlen. Schleſien. Kreuzburg⸗Roſenberg: 
Landr. Schemmel, Kreisger.⸗M. Dziubg. Leobſchütz: Erbrichter 
Schober, Fürſt Hugo v. Hohenlohe, Kanonikus Ulrich. 

Poſen. Pleſchen: v. Taczanowsly, ehem. Lehrer Wyfoczynskl. 
Wreſchen; Gutsbeſ, v. Rabonefi, Gutsbeſ. v. Beutko welt. 
Preußen. Heilsberg⸗Roſſel; Säule. Dillenburger in Kos 

Bürgerm. Teuſch en Biſchofſtein. Wehlan⸗Labſau: Gute⸗ 
beſttzer Fernau und Skalwiedel. N l 1 
Rheinprovinz. Ottweiler: Gutsbeſ. Röchling, Friedens, 
richter Heil, Steuerkontrolleur Biegel. nnd le 

Von den 350 Wahlen fehlen nur noch 8 aus der Provinz 
Preußen. Die Konfervativen haben die enſſchledene Mehrheit ers 
atten (170); zur Linken und linken Schattirungen werden etwa 
0 Mitglieder gehören. Die Ultramontanen haben 83 Kan⸗ 
didaten durchgeſetzt, für den Aufang ſchon eine hübſche Zahl. 
Die Rheinprovinz und Weſtfalen haben ausſchließlich katholiſch und 
liberal, erſteres zur größeren Hälfte, gewählt. — Heinrich von 
Arnim und Graf Dyhrn haben kein Mandat erhalten. Nichts 
deſtoweniger ſchreibt der berliner Korreſpondent der brüſſeler „In⸗ 
dependance“, daß die Konſtitutionellen mit dem Ausgang der 


nigsberg, 


„ 


Beilage zu Nr. 263. der Urwähler⸗Zeitung. 


rüchte zufolge hätte der Senat die Berechtigung des Prinzen Je⸗ 
1 A Sheontetge verworfen; letzterer ſei deshalb zur Nieder⸗ 
legung der Senatspräſtdentur und des Amtes als Gouverneur der 
nvaliden entſchloſſen. 1 j 

> Baer Wende Geſtern netirte der Senat den An⸗ 
trag der 10 Senatoren. Derſelbe nahm mit allen gegen eine 
Stimme an: Die Nation will die Wiederherſtellug des Küferthume 
in der Perſon Louis Napoleons. Daſſelbe ſei erlich in direkter, 
legitimer oder adoptiver Nachkommenſchaft. Die Nation giebt dem 
künftigen Kaiſer das Recht, die Thronfolge in der Familie Bona⸗ 
parte feftzufegen. Dieſer Beſchluß des Senats wurde ſofort dem 
Prinz⸗Präſidenten überbracht. 

Die Abstimmung durch die Urwählerverſammlung wird am 
21. Nov. ftatıfinden. Die geſetzgebende Verſammlung tft auf den 
25. Nov. einberufen. (Tel. Dep.) 
London. Das Parlament iſt eröffnet, doch findet die eigent⸗ 
liche Eröffnung und Vortrag der Thronrede erſt am 11. ſtatt. — 
In ſeiner an die Wähler von Edindurgh gehaltenen Anſprache hat 
Macaulay einige Worte gegen den bekannten Lord Maidſtone ſünd⸗ 
fluchlichen Andenkens, den Sohn des Herzogs von Marlborough, 
fallen laſſen. Der große Geſchichtſchreiher erhob gegen den kleinen 
Erben eines großen Namens den Vorwurf der Inkonſequenz, 
und zwar allerdings in einer Weiſe, welche den Derbyſſchen 
Junker einiger Maßen lächerlich erſcheinen ließ. Er brauchte ihn, 
wie die Times ſich ausdrückt, nur zur grolesken Staffage ſei⸗ 
nes ernſten rednerlſchen Rundgemäldes. Dem edlen Lord muß 
es aber wohl geſchienen haben, das Macau lay des Guten 
nicht genug gethan hat. Er unterzieht ſich heute mit anerkennens⸗ 
werthem Muthe der Aufgabe, das Maß des Lächerlichen voll zu 
machen. In einem groben, tafts und ſalzloſen offenen Briefe lieſt 
er ſeinem berühmten whiggiſtiſchen Angreifer den Tert. Für den 
Angriff auf ſeine Hexameter rächt er ſich durch einen Angriff auf 
Macaulay's großes Geſchichtswerk, das ſich zwar ſehr gut leſen 
laſſe, aber als Autorität von der armſeligſten Bedeutung ſei. Lord 
Maidſtone als Kritiker Macaulay's iſt wahrlich ein Ritter von der 
traurigen Geſtalt! 
Fi Verantwortlicher Renatteue Hermann Boldbeim u Berlin 


Schluß der Vorträge und der 


Neueſten 
Experimental Beweiſe 


ü ie Umdrehung der Erde um ihre Achſe von Dr. Chr. 

e Waere Stallfr, 7 am 15. d. M. 

Vis kbahin finden vieſelben allabendlich von präeiſe 7% uhr 
an, ſtatt. 1. Platz 10 Sgr., 2. Plaß 5 Sar. Vom 13. d. M. 
Baal der Einhitt nur gegen, an der Kaſſe im Lokal gekaufte 
Billet Zuläſſig. 


nn 
Olympischer Circus v. E. Renz, | 


Dienſtag, den 9. Novem 3 - 
5 Er ber: Manöver und Da: 
men⸗Carroufſel. Miss Fanny 1 re Stine 
Die hehe Schule von Mlle. Mathilde. 

Mittwoch, den 10. November: Borfeffung: 


E. Renz, Direktor. 


Krohn's Kaffeehaus, W 
Morgen Mittwoch: Kaſſer ränzchen. Rt: Bi: 


N Herrenhüe werden aufg Belle repair per nenen 
Fagon mit breiten Krempen verſehen bei Lehmann u; nee. 


Berlin, Dienſtag, den 9. November 


Berliner Circus⸗Theater 4 

Heute Dienſtag: Große Vorſtellung. Zum Schluß: Der 
Wunder ⸗ Doctor, komiſche Pantomime unter Mitwirkung eines 
wirklichen Storchs. Anfang J Uhr. 


york am 15. Nov. u. 1. Dez. Thlr. 29 pr. Cour. 
Texas am 15. Nov. Thlr. 331% pr. Courant, 
ſolide und billigſte, direkte Reiſegelegenheiten 
(nicht über Hull und Liverpool). Auskunft unent⸗ 
gelblich. „Ueberſeeiſches Geſchäfts-Com⸗ 
toir.“ Berlin. Louiſenplatz Nr. 10. am neuen Thore, nahe 
den Bahnhöfen. i 5 


e BEREITET eee eee, 

7 7 n n ee ee Me Zr” 
Nicht Böhmiſches od. Hannoverſch. 
Obſt, nur Preußiſches. 

Aus den Graudenz'ſchen Niederungen an der Weichſel, welches die 
Ausländiſchen an feinen Säften u. Geſchmack weit übertrifft bitte 
ich, daß ſich die hoh. Herrſchaften von der Wahrheit ſelbſt überführen 
möchten, da aus der Gegend noch niemals Obſt in Berlin geweſen if. 
Mein Stand iſt: Burgſtraße auf der Spree gegen Nr. 18. 

* C. S, Loenhardt. 
Seid. Negenſchirme d 2 thlr. an. 
in Baumwolle von 15 fgr. an. 


Reparaturen und Bezüge billigſt in eigner 
Schirm⸗Fabrik von N 

W. Wigdor, 
49. Königsſtraße 49. 


Ungelrennte Kleider, Röcke, Hoſen u. Weſten werden ſauber ger 
waſchen und ganz echt gefärbt, Friedrichsgracht 18. (Ecke d. Roßſtr.) 


E. Müller, Leipzigerſtraße 96. 
Contobücher in allen Größen, 


Nach New 


R =: 
ZN 
Ab 


& Loth 1 Sgr. 3 Pf. iſt wieder in allen Farben vorräthig in der 
Strickgarnfabrik von F. L. Richter, Roſenthalerſtr. 35. 


Die ſo beliebte Pommerſche Hausſeife, für jede ökonomiſche 
Hauefrau beſtens zu empfehlen, iſt nur in meinem Lager im Gan⸗ 
zen wie im Einzelnen zu verkaufen. Das Oel⸗, Licht⸗ u. Seiſen⸗ 
Lager von W. Schneider aus Stettin, Karlſtr. 40. 

3 u. Mundharm. en gros et endetailerfl, v. 3 fgr. 
Harmonika 169 2 öpf ab Kepa J. Fab . Bow, Kütze lee. 


Alte Amerik. Gummiſchuhe kauft Lenz, Kommandantenfiv, 38 


Die höchſten Preiſe für getragene Kleibungeftüde id. 
ſcheue, Uhren, Gold und Silber, Münzen zahlt e 
Hofenfeld, Molkenmarkt Nr. 11. 


Dorelheenſtr. 32 iſt 1 Schlafſt. f. Schuhm. z. arb. b. Blumenthal. 


Die Nähnadelfäbril 


von 


Stephan Beissel s Wittw. & Sohn 
in Aachen 


beſtehend ſeit 1730 unter derſelben Firma 
If die einzige des Continents, welche auf der Induſtrie⸗Aus⸗ 
ſtellung in London 1851 


die Preis⸗Medaille 


en für Nähnadeln a 
erhalten hat. 1 
Die Fabrik bürgt nur für die Güte ihrer Nähnadeln, wenn 


fie die beigefügte Etiquet 


Die zweite Qua⸗ 
lität trägt dieſelbe 
Etiquette mit dem 
Uunterſchied, daß 
ſtatt des Wortes 
„Beste“ 2 Qual. 
ſteht. 


Die Etiquette 
iſt Golddruck auf 
weiß Glanzpapier. 


a 
N So 


es 


8 . 
Preiſe für den Detail-Berfanf: 
Erſte Qualität; 3. Silbergroschen ( far a 
Zweil Such; 14 Siiteehreſchen E f Nadeln. 
Vorräthig bei E. Lndowig, Gertraudtenſtraſte 4. 


Durch vortheilhafte Einkäufe bin ich im Stande, meine 


Strickwolle 


in vorzüglicher Wagre zu nachſteheuden außerordentlich billigen 
Preiſen zu empfehlen, und bemerke ergebenft, daß der Verkauf ſchon 
bei J. Pf. z. nachſtehenden en gros Preiſ. ſtaſtfind. Weiße d. Pf. 
20,227, u. 28 gr., ſchwarze 22%, 27% u. 28 [gr., graue u, blaue 
12 ſgr. u. Uthlr. Emil Wiprecht, Manerſtr. 76 n. d. een 
EEE DEE TRIERER EEE 


Die Schwarzwalder Uhren: Handlung 
vom Uhrmacher A. Zach, Malkgrafenſtr. Nr. 81, 
verkauft zu feſten Fabrikpreiſen: 

Wecker⸗Uhren mit meſſingenen Ketten u. gauz maſſiv I thlr. 15 fgr. 
dito kleine, m. Bronzeblatt, meſſing. Ketten u. Gewicht. 1 thlr. 20 ſgr. 
dito kleine, mit Porzellan⸗Blatt, Roccoco⸗Fagon, reich vergoldet und 

mit Blumen verziert, meſſing. Ketten u. Gewichten 2 thlr. 
Rahm⸗Uhren in Bronze oder ſchwarz. Rahm m. Federſchlag 41% thlr. 
dito m. Federzug ohne Gewichte, für Stuben, Läden, Comtotr 6 thlr. 
Transparente Nacht⸗Uhren in gußeiſernen Gehäuſen 4 u. 44 thlr. 
dito vergoldete Gehäuſe, mit großen Porzellan⸗iguren 5% u. 6 thlr. 
Nipp⸗Uhren in Bronze m. Glasglocken 3 ihle., dito Porzellan 316 thlr. 
ſilb. Cilinder⸗Uhren in 4 Steinen geh. II thlr., mit Goldrand 127 thlr. 
Sämmtiliche Uhren find gut abgezogen und pünktlich regulirt, 

u. garantire für die Güte u. das Richtiggehen auf 1 Jahr. 

8 Uhrmacher A. Zach, Markgrafenſtr. Nr. 81. 

uswärtige Beſtellungen werden durch Baareinſendung oder 
vorftqßoſch. gewiß befriedigend ausgeführt, bei 6 St. 10 pt. Rab. 
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Weiße Pigue Weſten 
in allen Größen ſortirt empfehlen von 2 Thlr. an 
Gebrüder Levinſtein, 
Friedrichsſtr. 182., zwiſchen der Tauben⸗ und Mohrenſtr. 


| r! 


30 der eleg. als einf. Sophas, Matratzen u. Poltterftühle empf. der 
Tapezirer Sparwaldsbrücke 2, auch ſtehen meh. gebr. Sophas ſ. bill. 


Tiſchler⸗Geſellen finden dauernde Beſchäfti⸗ 
gung nach Außerhalb auf Möbel. Näheres in 
der Expedition der Urwähler⸗Zeitung. 

1 Metalldrücker w. verl. b. Schulz u. Lemien, Friedrichsſtr. 257. 


breite Neapolitain, à 4, 5, 6 ſgr. ꝛe. 
Ya breite echte Thybets von 15 ſgr. an, 
„n Heinrich Beermann, 

40. Noſenthalerſtraße 40. 


nahe dem Haackſchen Markt. 


Putzmacherinnen finden dauernde Beſchäftigung bei Alexander 
Elſter, Strohhutfabrikant, Große Frankfurterſtraße 124. j 
Preuß. National⸗Verſieherung⸗Geſell⸗ 


ſchaft zu Stettin 
übernimmt Verſicherungen gege „ Fluß: u. See: 
fa a gleiche Prämienſägen Nene ſolkden Ge⸗ 
ſellſchaft. Auskunft wird bereitwilligſt ertheilt im Bureau des 
Haupt Agenten 
Hugo Löwenberg, 
Neue Friedrichsſtr. Nr. 40. 


mich ie de 
15. Auflage. Laurentius in Leipzig. 1 
DER 
perſönliche 
Schutz. 


bei Julius Springer uud in der Plahn'ſchen Buchhandlung. 
s WARNUNG. Da unter diesem u. ähnlichem Titel’ feh- 


n ſind. Zufriedenhelt iſt jedenfalls eine 
öne Tugend. g * ; 
T Die Eröffnung des Renz ſchen Zirkus, den wir jetzt für 

Berlin als einen ſtehenden betrachten konnen, fand am Sonnabend 
vor einem zahlreichen Publikum statt, 916 den Direktor der Geſell⸗ 
fe. 1 Herſlch ken N 208 F. Mit⸗ 

eder m e egrüßte. on rten Mitgliedern i 

vor Allen die chain Mathilde hervorzuheben, nach 45 
Tode der Pauline Cuzent unſtreitig hi Erſte ihres Faches, ferner 
Hr. Adolf Nief, ein eben fo gewan 10 wie kühner Reiter, Frl. 
dee e e 

, . „Die Familie Loiſſet tu 
in 155 Mitte bleſes Monats hier ein und wird wie im bete 
Jahre dazu beitragen, den Zirkus des Herrn Renz zu einer Zierde 
Berlins und zum Sammelpunkte der ſ. g. eleganten Welt zu 
machen. Im Gebäude ſelöſt iſt eine einzige Veränderung dahin 
getroffen worden, daß der für das Orcheſſer bestimmte Raum nie⸗ 
driger gelegt iſt, um für die Stoeple chase, das bekannte Meiſter⸗ 
ſtück der Geſellſchaft, einen minder ſteilen Aufgang zu gewinnen. 
Am geſtrigen Sonntag war der Zuſchauerraum überfüllt, ſo daß 
Hunderte von Beſuchern abgewieſen werden mußten. 5 

— Schon wieder hat ein Gewerberath, diesmal der zu Stet⸗ 
tin, um feine Selöſtaufloſung gebeten. ? i 
= Roch im Laufe dieſes Monals wird (im Saale der Ton⸗ 
Sal, ik 1 0 eine e ee der Intereſſenten 
der dc. Kaſſe ſtattfinden. 

E Es ſoll aus Königsberg i. Pr. hieher gemeldet fein, 
daß die dortige Laſtadie (der Ort, wo die großen Getreideſpeicher 
ſich befinden) faſt ganz niedergebrannt ſei. 

— Bei der heute beenvigten Ziehung der 4. Klaſſe 106. k. 
ah fiel 1 Hauptgewinn von 10,000 Ntylen. auf Nr. 
len auf Ae 2103. 4570. 0990. 80 24100. 30,008. 30220. 
39,426. 43,080. 46,979. 54 840. 54,894. 62,678. 69,596. 71,929. 
76,894. 78,140. 80,764 und 83,598 in Berlin bei Baller, Zmal 
0 bei 220555 1 bei Seeger, 24 Gewinne zu 

Rthlr. auf Nr. 3626. 8234. 8315. 12,514. 12,625. 14.373. 
21,143. 24650. 28,095. 28,334. 32,913. 37,692. 40,846. 45,668. 
* en 112885 . De ee 1998585 E 
75, „928 erlin bei Alevin, bei Aron Jun., Amal bei 
Borchardt, bei Mareuſe, bei Moſer und Hmal bei Seeger, 38 Ge⸗ 
winne zu 200 Rthlr. auf Nr. 695. 2027. 2881. 5783. 5996. 
6469. 10,288. 10,881. 16,222. 21,039, 21,439. 23,362. 27,302. 
27,514. 29,504. 32,518. 32,615. 32,965. 40,780. 41,173. 42,838. 
48.026. 49,696. 50,742. 53,208. 57,913. 64,794, 65,909. 69,279. 
0 71,998. 73,294. 73,923. 76,551. 77,432. 80,418. 83,228 
und 84,699. 5 1 

ad Prozeß Becker. Sitzung vom 5. November. Der Ange⸗ 
klagte Bürgers vollendet ſeine Veitheidigungsrede, in welcher er 
beſonders den Unteiſchied der Marr ſchen von der Willich⸗Schap⸗ 
bebiſchen Partei hervorhebt. „Die Stellung des Bundes der Re⸗ 
bolutlon gegenüber war eine durchdie passive und ihre Stellung 
ſchloß jede Verſchwörung zur Herbeiführung eines gewal ſamen Um⸗ 
Kurs: änzlich aus. Dieſe Stellung hat der Bund auch in der 
Folge kenſeguent feſtgehallen, und als von einer Fraktion inner⸗ 
— deſſelben die Forderung geſtellt wurde, dieſe Stellung aufzu⸗ 
ge He da erklärte die Majorität der Zentralbehörde ſich nicht nur 
9 45 en dagegen, ſondern ſie zog ven Bruch und vie Spaltung 

undes einem Nachgeben vor, welches ſie für die Exiſtenz der 
Partei verderblich erachtete. Daher denn das Auskunfts mittel, die 
Zentralbehörde nach Köln zu verlegen, und daher die Veranlaſ⸗ 
ſung für die kölner Gemeinde, über dieſe Frage einen beſtimmten, 
entſchiedenen Gutſchluß zu faſſen. Das iſt 1 der einzige 
an . iſt in der That der einzige 

Entſchluß, den die Mitglieder des Bundes, di te vor Ihnen 
ſtehen, über die Vorſchläge des Rundschreibens 115 März aus⸗ 
nahme weiſe zu faſſen gezwungen waren. Und wie lautet dieſer 
einzige 1 8 1 t e der Minoritäts⸗Anttäge, 
5 e e r e e 
die Gegner als die Aufgabe der unmittelbaren Durchführung hin⸗ 


ſtellten, nicht nur nach Lage der Partei an allen Mitteln, ſondern 
auch auf der gegenwärtigen Stufe der ſozialen Entwicklung an al⸗ 
len objektiven Bedingungen fehle.“ 5 

Hierauf erhält der Advokat⸗Anwalt Schürmann zur Verthei⸗ 
digung Nothjungs das Wort. Derſelbe geht die gegen feinen 
Clienten erwieſenen, aus den Verhandlungen bereits bekannten 
Thatſachen im Einzelnen durch, um daran zu zeigen, daß ſich aus 
denſelben weder das Vorhandenſein eines Komplotts, nach den 
aufgeſtellten geſetzlichen Erfordermiſſen deſſelben, noch, wenn ein ſol⸗ 
ches vorhanden wäre, die Theilnahme des Angeklagten an demſel⸗ 
ben herleiten laſſe. 

Sitzung vom 6. November. Nach der Vertheidigungs⸗ 
rede des Advokat⸗Anwalts Thesmar für den Angeklagten J. W. 
Reiff, beginnt Hermann Becker ſeine Verlheidigungsrede, ohne 
jedoch dieſelbe in der heutigen Sitzung zu Ende zu führen. Er 
jagt in derſelben: 5 

„Die Staatsbehörde hat ihrem Vortrage gegen mich eine Be⸗ 
merkung vorausgeſchickt, welche ich nicht erwartet hätte. Ich glaube 
der Stellung eines öffentlichen Anklägers vollſte Rechnung zu tra⸗ 
gen, wenn ich ihm anheim gebe, meine Ueberzeugung frrig, lächer⸗ 
lich, verächtlich zu finden, auf meine Handlungen allen Spott zu 
werfen, welchen Jeder hinnehmen muß, der in ſeinem Unternehmen 
verunglückte. Nicht aber kann ich es dulden, daß ſie zum Zwecke 
ihrer Angriffe gegen meine Ueberzeugung und mein Benehmen und 
um mir die Vertheidigung zu erſchweren, meine Sittlichkeit läug⸗ 
net. Verachtung aller Wahrhaftigkeit war der Vorwurf des Hrn. 
Oberſtaatsanwalls und den glaube ich nicht verdient zu haben. 
Wäre Verachtung aller Wahrhaftigkeit meine ſtarke Seite geweſen, 
fo fäße ich ſchwerlich hinter dieſen Schranken.“ 

„Die Staatsbehörde hat Recht, wenn fie ſagt, ich hälſe auf 
offener Haide zum Volke geredet, ich hätte täglich für die Demo⸗ 
kratie geſchrieben, hätte für flüchtige Hochverräther geſammelt, ja, 
fie durfte hinzuſetzen, ich fer auch heute noch unzufrieden, durch 
und durch unzufrieden mit der Berfaſſung vom 31. Januar 1850, 
unzufrieden mit deut deniſchen Bunde, unzufrieden mit der heiligen 
Allianz, unzufrieden mit den geſellſchaftlichen Zuſtänden. Das 
Alles iſt wahr, und wenn man noch mehr Beweiſe für meine po⸗ 
lizeiwidrige Gefinnung hätte ſammeln wollen, als man gethan hat, 
ſo hätte man gewiß noch mehr finden können. Aber mit gehei⸗ 
men Verbindungen habe eich Nichts zu ſchaffen, am aller⸗ 
wenigſten mit kommuniſtiſchen, und zwar 1) aus dem allge 
meinen Grunde, weil ich von geheimen Verbindungen Nichts erwarte, 
weil fte im Augenblicke der Bewegung vom öffentlichen Wirken des 
erſten beſten Aufwiegleis überholt werden; 2) weil die Kommuniſten 
am letzten daran denken können, ihre Wünſche und Anſichten erfüllt 
zu ſehen. Ich will damit keinen Stein auf die Kommunisten ge⸗ 
worfen haben, und wäre ich noch ſo geneigt, ihre Anſichten zu be⸗ 
kämpfen, auf dieſer Bank kana ich es nicht fein. Denn nachdem 
die Staatsbehörde 18 Monate lang mir die Gemein verbindlichkeit 
für Dinge aufgebürdet hat, die mir nie in den Sinn gekommen 
find, ſo werde ich ihr heute nicht den Gefallen thun, die anzugreifen, 
unter denen Mehrere mir längſt liebe Freunde waren, die aber alle 
durch die letzten Erlebniſſe mir gleich nahe gerückt ſind. Die 
Staatsbehörde hat ganz richtig bemerkt, auf feine Unterſchiede komme 
es ihr nicht an; das wußte ich längſt und ich müßte mich ſeloſt 
wundern, wenn in Nöln ein politiſcher Prozeß verhandelt würde, 
zu welchem ich nicht, wenn auch nur der paſſenden Gelegenheit 
wegen, hinzugezogen würde.“ 5 ; 

Zum Prozeß. Aus Hamburg erhält das „Fr. J.“ folgende 
Mittheilung: „In den Protokollen der Londoner Kommuniſten⸗ 
Sitzungen, welche Herr Stieber in der Sitzung vom 23. Oktober 
verlas, heißt es: „Vom 22. Juli. In Bundes angelegenheiten ver⸗ 
las Gearius einen Brief von Martens in Hamburg; er hat in 
Folge einer Ladung bei den Aſſiſen in Köln erſcheinen ſollen, wo⸗ 
gegen er ertſchieden ablehnend beim Kriminalgericht proteſtirt hat“. 
Herr Martens behauptet aber, nie an Gearius oder an irgend ei⸗ 
nen von feiner Genoſſenſchaft in England einen Brief geſchrieben 
zu haben und ſchrieb auch an den Präſidenten des Sch wurgerichts 
zu Köln, daß dus angebliche Protokoll, in ſofern es ihn betrifft, 
eine Unwahrheit enthalte, indem er während der letzten 2 Jahre 


nur einmal wegen eines Zeitungsabonnements nach England ger 
ſchrieben habe und bereit ſet, dieſe feine Erklärung vor dem ham⸗ 
burger Kriminalgericht durch einen Eid zu bekräftigen. 

+ Das Organ der hieſigen chriſtkatholiſchen Gemeinde, 
der „Diſſident“ enthält in feiner neueſten Nummer einen Aufſatz, 
überſchrieben: „Biographiſche und hiſtoriſch⸗pſychologiſche Notizen 
aus dem Leben des Herm. Ja cobſonu, Dr. beider Rechten.“ 
Hr. Jacobſon — Sohn des bekannten Geh. Finanz zalhes Dr. Is⸗ 
rarl Jacobſon, der unter Jerome Napoleon, ehemali zem König von 
Weſtfalen, Präſident des jüdiſchen Konſiſtoriums zu Kaſſel war — 
iſt bekanntlich der hieſigen chriſtkatholiſchen Gemeinde als Mitglied 
beigetreten. — Gleichzeitig mit dem chriſtkatheliſchen Gemeindepre⸗ 
diger erhielt der Vorſtand der hieſigen jüdiſchen Gemeinde 
folgendes Schreiben: „Aus der in Abſchrift beigefügten Erklärung 
werden Sie erſehen, daß ich der hiefigen chriſtkatholiſchen Gemeinde 
beigetreten bin, und ſomit aus der jüdiſchen Religtonsgenoſſenſchaft 
ausſcheide. Der Inhalt dieſer Erklarung wird Ihnen Zeugniß von 
den Geſinnungen geben, die mich bei dieſem Schritte geleitet haben. 
Ich füge daher nichts weiter hinzu, als die Bitte, meinen bisherigen 
Beitrag nach wie vor gefälligſt, bis auf meine weitere Beſtimmung, 
von mir einzuziehen und denſelben zur Armenkaſſe der jüdiſchen 
Gemeinde zu verwenden. Mit größter Hochachtung gez. H. Ja⸗ 
eobſon, Dr. — Berlin, den 24. Oktbr. 1852.“ — 

— Polizeibericht vom 8. November. Am bien d. M., Vor⸗ 
mittags, gerieth ein an der ſüdlichen Seite der Domkirche ſtehender 
Pappelbaum, deſſen Stamm in der Höhe von circa, 10 Fuß, total 
verfault und ausgehöhlt iſt, in Brand. Mittelſt einer aus dem in 
der Nähe belegenen Königl. Spritzenhauſe herbeigeſchafften Hand⸗ 
ſpritze ward der Brand bald gedämpft. Es iſt anzunehmen, daß 
ſich das faule Holz von ſelbſt entzündet hat. — Der Mauerpolier 
W., 52 Jahre alt, Wilhelmsſtraße wohnhaft, erlitt am öten d. M., 
Abends in der Schicklerſchen Zuckerſiederei, Holzmarkiſtraße No. 
15 u. 18., durch einen Fall durch eine offen gelaſſene Fallthüre 
eine Quetſchung der rechten Geſichtshälfte und der rechten Hüfte, in 
Folge deſſen er nach Belhanien gebracht wurde. 

Breslau. Das Befinden des Kardinalfürſtbiſchof v. Diepen⸗ 
brock iſt befriedigend. Die Kriſis ſoll überſtanden ſein, und auf 
baldige Geneſung ſchließen laſſen. V 

München. Die nächſten Schwurgerichtsfizungen werben 
einen Kriminalfall aus der „beſſeren Geſellſchaft“ bringen. Ein 
nach Amerika geflüchteter Graf Montecucoli wird nemlich in con 
tumaeiam wegen Betruges durch Urkundenfälſchung abgeurtheilt 
werden. Die Verhandlung wird wahrſcheinlich einige Streiflichter 
in ein hieſiges ſtandesherrliches Haus werfen, das wegen ſeiner 
ehelichen Verhältniſſe und drohenden Güterbeſchlagnahme oft ger 
nannt wird. — Dieſer Tage wandert der als Leiter ſozial-demo⸗ 
kratiſcher Vereine oft genannte Rechtskonzipient Mayerhofer nach 
Amerika aus. 

Schweiz. Einiges Aufſehen macht ein Spruch der Geſchwor⸗ 
nen im Seeland, vor welchen ein Preßprozeß verhandelt wurde. 
Unmittelbar vor der Abberufungsabſtimmung brachte nemlich die 
„Jura⸗Ztg.“ einen Artikel über den Tod des liberalen Arztes Dr. 
Knobel, worin derſelbe als notoriſcher Meuchelmord dargeſtellt 
und der Regierung eine höchſt böswillige Unterdrückung der Wahr⸗ 
heit vorgeworfen wurde. Die Regierung erhob gegen dieſen Ar⸗ 
tikel Klage und die Geſchwornen ſprachen den Angeklagten frei. 
Die liberalen Blätter beharren auf ihrer Behauptung, Knobel ſei 
zuerſt mißhandelt und dann in die Zihl geworfen worden, während 
die konſervativen Blätter ſagen, er habe in jener ſtürmiſchen Nacht 
den rechten Weg verfehlt, ſei ins Waſſer gefallen und ertrunken. 
— In Genf ſteigt die Wahlagitation fortwährend. 

Brüſſel, 7. November. Die „Indep.“ ſchreibt: Ein Blatt, 
das wir für gut unterrichtet halten, meldet, daß der Kammer in 
einer der nächſten Sitzungen, wahrſcheinlich am Dienſtag, ein Preß⸗ 
geſetz vorgelegt werden wird. Dieſes Geſetz würde zum Zweck ha⸗ 
ben, alle Zweifel zu heben, welche über die Aufrechthaltung des 
Geſetzes von 1816 exiſtiren können, indem es daſſelbe mit den 
genen Infitutionen, des Landes in Einklang bringt. 
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Hierzu eine Beilage. 


Paris, 5. Nov. Die Bolſchaft des Präſidenten an den 
Senat lautet vollſtändig wie folgt: „Meine Herren Senatoren! 
Die Nation hat ſich ſoeben laut und kräftig für die Wiederherſtel⸗ 
lung des Kaiſerreichs ausgeſprochen. Mit vollem Zutrauen auf 
Ihren Patriotismus und Ihre Einſicht, habe ich Sie zuſammenbe⸗ 
rufen, um, dim Geſetze gemäß, dieſe wichtige Angel genheit zu be⸗ 
rathen, und Ihnen die Beſorgung der neuen Ordnung der Dinge 
zu übertragen.“ Wenn Sie dieſeloe annehmen, jo heilen Sie wohl 
meine Meinung, daß die Konſtitution von 1852 beibehalten werden 
ſoll; dann werden die nothwendig befundenen ie 
neswegs an die Grundlagen derſelben rühren. ie bevorſtehende 

Umwandlung wird hauptſachlich mit der Form ſich befaſſen; fie 
wird aber das kaiſerliche Stunbild wieder annehmen, welches für 
Frankreich von unendlicher Wichtigkeit iſt! Denn in der Wiederher⸗ 
ſtellung des Kaiſerthums findet das Volk feine Intereſſen geſichert, 
und ſeinen gerechten Stolz befriedigt: Dieſe Wiederherſtellung ſichert 
die Intereſſen des Volkes, weil ſie die Zukunft befeſtigt, die Revo⸗ 
lutionszeiten ſchließt und die Eroberungen (der Revolution) von 
1789 nochmals heiligt: Sie befriedigt ſeinen gerechten Stolz, denn 
das Volk, indem es von freien Stücken und nach eınfler Ueberle⸗ 
gung das wieder aufrichtet, was vor 37 Jahren ganz Europa durch 
Waffengewalt und inmitten der Mißgeſchicke des, Vaterlandes um⸗ 
geworfen, rächt edelmüthig ſeine Unfälle, ohne Blutvergießen, ohne 
die Unabhängigkeit anderer Völker zu bedrohen, ohne Störung des 
Welifriedens. Ich verhehle mir indeſſen keinesweges, was es heißt, 
die Krone Napoleons anzunehmen und auf das Haupt zu ſetzen; 
aber meine Beſorgniſſe vermindern ſich, wenn ich bedenke, daß ich 
mit vielfachem Rechte die Sache des Volkes und den Willen der 
Nation verticte, und ſomit das Volk, indem es mich auf den 
Thron erhebt, ſich ſelber krönt“. — Ein Gerücht will wiſſen, 
daß die entſcheidende Sitzung des Senats öffentlich ſein werde. — 
In der Senatekommiſſion ſoll die Mehrheit dem Er⸗König Jerome 
ungünſtig geſtimmt ſein, weil deſſen Sohn — Napoleon Bona⸗ 
parte — Demokrat ſei und in der Nationalverſammlung dem Berg 
angehört habe. Man darf aber in der ganzen Sache eben nichts 
weiter als eine alte Hofſtite ſehen. Die meiſten Ahe s ſo, 
in ihrer Mitte Männer zu haben, die zeitweilig, von ſich als 
liberal reden machen; man ſucht auf dieſe Weiſe alle Bolks⸗ 
elemente in der herrſchenden Familie vertreten zu laſſen. 
Abd⸗el⸗Rader iſt noch immer der Löwe des Tages. Vorgeſtern 
wurde er, als er fi in den Salons des Kriegsminiſteriums befand, 
von Hrn. Fortoul, dem Minister des öffentlichen Unterrichts, bez 
fragt, wem er wohl die Herrſchaft in Frankteich eigentlich zuweiſen 
würde. Der Emir antwortete höchſt weiſe: „Den Geiſtlich en 
und Frauen, denn fo viel ich bemerke, ſteht in Falten) de 
unter dem Einfluſſe dieſer beiden Kaſten“. — Abdeel⸗Kader iſt in 
der letzten Zeit in ſeinem Hotel dergeſtalt von Kaufleuten aller Art 
mit allen nur denkbaren Artikeln der pariſer Induſtrie überſtürmt 
worden, daß er ſich nicht mehr der Zudringlichkeit der pariſer Mor 
dekünſtler erwehren konnte, da ihm ſogar der Schneider des Prä⸗ 
ſidenten, Duſautay, wit aller Gewalt ein Baar Hoſen anmeſſen 
wollte, um auf ſein Schild ſetzen zu Fönnen: „ Duſautay, Klei⸗ 
dermacher des Kalſers und Ab beel⸗ Kaders“. — Man hat 
den Emir durch eine Wache ſchüten müſſen. ; 
Paris, 6. Nopbr. Das bereits einige Zeit kurſtrende Ge⸗ 
rücht von täglich ſtaltfindenden Verhaftungen ſowohl 
beim Militär, wie im Zivil, nimmt immer mehr zu. — 
Ueber die Antwort des Papſtes auf die ihm (bisher jedoch noch 
nicht offiziell) gemachten. Eröffnungen zur Krönung des neuen Kai⸗ 
ſers ſchreibt man der „Independance“ Folgendes: Der ältere Na⸗ 
poleon, welcher eine ir Ordnung der Dinge, eine neue Dynaſtie 
gründete, habe woh Anſpruch gehabt, ausnahmsweiſe die Weihe 
durch den Papſt Pius VII, zu verlangen. Sein Neffe aber gebe 
durch die Annahme des Titels „Napoleon III.“ zu verſtehen, daß 
er nur die Fortſezung der im Jahre 1804 gegründeten Dynaſtie 
. Der Papſt konne ihm daher nicht eine beſondere Weihe zu 
Theil werden laſſen, ohne ſich einer gleichen Forderung ſeitens der 
übrigen katholiſchen Herrſcher Europas. auszuſetzen. — Einem Ge⸗ 
Druck von W. Pormekter in Berlin, 
Kommandantenſtraße J. 
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